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Kbhandlung
mvon de

ſchnellen Kachsthum
der

Konigl. Reſidentz Berlin,
vorgeleſen

in der Verſammlung
der

Konigl. Academie der Wiiſſenſchaften,
den G6ten Febr. 1749.

von

Johann Peter Sußmilch,
Konigl. Preuſſ. Ober-Conſiſtorial-Rathe, Probſte in Colln, und Paſtore

Primario zu St. Petri, wie auch Mitgliede der Konigl. Preuſſ.
Acadẽmie der Wiſſenſchaften,

und

der Gemeine zu St. Petri

zum Neuen Jahre
uberreicht

von

Khriſtian Reich—,
Cuſtode bey derſelben.
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e Konigliche Reſidentz Berlin verdienet nunmehro wohl
ohnſtreitig unter die Zahl der groſten, volckreichſten und

ſchonſten Stadte in Teutſchland, ja gar in Europa, ge—

den Vorzug ſtreitig machen. Vlielleicht iſt es blos eine einige, oder
es ſind hochſtens zwey in der gantzen Teutſchen Nation, denen man
den Rang, in Anſehung der Menge der Einwohner, vor Berlm zu ge—
ſtehen kan, und wenn man die beyden eyferſuchtigen Schweſtern
und Koniginnen unter den Europaiſchen Stadten, nemich London und
Paris, gantzlich ausnimmt; weil dieſe beyde alle ubrige in einer vier bis

ſechsfachen Entfernung hinter ſich zuruck laſſen: ſo werden in Europa
nicht viel uber ſechs Stadte ubrig bleiben, denen unſer gluckliches Berlin
in Auſehung der Groſſe und Zahl der Einwohner zu weichen Urſach haben

A 2 mochte.
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mochte. Fremde, ſo die meiſten Stadte in Europa geſehen haben, und die nebſt

der Geſchicklichkeit, auch Unpartheiligkeit in Beurtheilung der Dinge beſi

tzen, geben ihr wegen der breiten, raumlichen und langen Straſſen, und
der vielen daher entſtehenden Vortheile, einen gantz ausnehmenden Vor

zug, und es gefallt ihnen dieſer Ort auch deshalb beſonders. Jedoch ich
halte mich bey Unterſuchung dieſer Dinge anjetzt nicht auf. Solche Ver—

gleichungen ſind oft unſicher, und konnen leicht mißgunſtige Criticken ver—

anlaſſen. Der Streit zwiſchen den Engliſchen und Frantzoſiſchen Ge
lehrten, ob Londen, oder Paris groſſer im Umfange, und welcher Ort zahl
reicher an Häuſern und Einwohnern ſey? beſtatiget ſolches. Es gehoret

auch in der That eine ſolche genaue und weitlauftige Kenntniß, nebſt einer

ſeltenen Unpartheilichkeit dazu, wenn man in Beurtheilung deſſen, was uns

und unſer Vaterland, betrift, richtig verfahren will.

Mein Augenmerck ſoll anjetzo nur auf das vorzugliche und gunſtige

Schickſaal gerichtet ſeyn, deſfen Berlincich etwa 6o bis 70 Jahre her von

dem gutigen Regierer aller Dinge iſt gewurdiget worden. Jn ſolcher
kurtzen Zeit hat ſich die Zahl ſeiner Einwohner auf ſiebenmahl vergroſſert.
Die Zahl der ſibenden, wodurch dieſes Verhaltniß ſicher beſtimmet wird,

iſt von zoo auf 3500 und druber hinan geſtiegen. Naturlich iſt es, daß
die Zahl der Hauſer, und die Grentzen, gleichfalls muſſen ſeyn vergroſſert

worden. Jn der Zeit, da in Suden ein Volckreiches Augſpurg, Ulm,
und andere, durch den ehmaligen Handel erhobene Stadte, abnehmen,

da in Weſten die beruhmten Stadte, Bruſſel, Antwerpen, Gent und an
dere, aus gleichen Urſachen, an ihren ehmahligen Einwohnern und Reichthu

mern groſſen Verluſt erleiden, wachſet hier gegen Nord-Oſt unſer Berlin

unvermuthet ſchnell und mit einer faft unbegreiflichen Geſchwindigkeit;

zu
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zu einer ſeltenen Groſſe hervor. Dieſer-Wachsthum wird um ſoviel
bewundernewurdiger, wenn wir auch nur einen kleinen Blick auf den
ehmal:gen Zuſtand und das Alterthum zuruck thun. Berlin iſt eie der
neueſten Stadte, nicht nur in  Teutſchland, ſondern ſogar in der Marck
Brandenburg. Die Stadte, Brandenburg, Havelberg, Wilsnack, Zie—
ſar, Prizerbe, und andere, ſind viel ater. Nach meiner Einſicht, die auf
guten Grunden beruhet, war ſie vor 6oo. Jahren noch gar nicht.
Der Marggraf Albrecht, der Bar, der die Marck zwiſchen der Elbe und
Oder, eroberte und die noch heydniſche Wenden alhier gantzlich unter—

druckte, iſt ihr ohnſtreitiger Stifter. Nachdem er um das Jahr
1162. die tapfern Wenden endlich uberwaltiget und durch die blutigſten
Niederlagen ſehr aufgerieben hatte; ſo ließ er ſich durch ſeine Abgeſandten

Einwohner von den Seelandern, Frieſen, aus Holland, Flundern, vom Rhein,

und aus Sachſen, nehmlich den ietzigen Nieder-Sachſen, ausbitten. Er
bekam auch ein groſſes und faſt unzahliges Heer neuer Einwohner daher,

A 3 wel*Man wird mir nicht verdencken, daß ich zur Verehrung der uber uns in Gnaden
waltenden gottlichen Vorſchung dieſen ſchnellen Wachsthum deshalb als etwas

beſonders anſehe, weil er unvermuthet, ohne einen vorgangigen gewiſſen Ent—

wurf, und ohne eine beſondere Gewalt, erfolget iſt. Man kan mir daher von Peters

burg, und andern ahnlichen Orten, die wie ein Conſtantinopel ſchnell entſtanden ſind,

keinen Einwurf machen. Hier war ein machtiger Kayſer, der ſeine Schatze

und Krafte dazu anwandte. Der Abdel und die Reichen des Landes wurden
angehalten, Hauſer zu bauen. Die Reſidentz, die vielen LandesCollegia, folglich dir

vielen groſſen Bedienten, Generale, Geiſiliche c. alles ward von Moſcau nach

Petersburg verlegt, und zu ziehen genothiget. Hier iſt dergleichen nicht zu fin

den, und es erfolgte alles naturlich, unvermerckt und allmahlig. Das gutige Schick—
ſaal bot hier den Regenten zuerſt die Hand, und erweckte ſit zur Wahrnehmung

ihrer Vortheilt.



e )6( s4welche denn Stadte und Kirchen erbaueten. Et adduxit exeis populum mag-

num nimis, populos fortes innumerabiles, qui ædificaverunt ciui-
tates ecclelſias, ſchreibt der Prieſter Helmold in ſeiner vortreflichen Chro
nic der Slaven l. 1. c. 88. das iſt: Und er fuhrete aus ihnen ein uber—
aus groſſes Volck, tapfere und unzahlige Leute, hierher, welche Stadte
und Kirchen erbauer haben. Vaon dieſen teutſchen Coloniſten iſt die

Stadt Colln, und der andere alte Theil, Berlin genannt, an dem Bar, oder
Berlin in der Spree, ſo unſer jetziger Muhlendamm iſt, erbauet worden.
Das gantzliche Stillſchweigen aller alten Urkunden, der teutſche Nahme
beyder alten Theile dieſer Stadt, die von den teutſchen Niederlandern erbaueten

Stadte, und der ehmahlige republicaniſche Zuſtand unſers Berlins, ſetzen

dieſes auſſer allem Zweifel, und ich werde ein andermahl die vollige Star
cke dieſer Beweißthumer ins Licht ſtellen. Jedoch es blieb Berlin in den

erſten zoo. Jahren in einem ſehr mittelmaßigen Zuſtande. Unter dem
Groſſen Friedrich Wilhelm war der gluckliche Zeit-Punet gekommen, da
es aus ſeiner Dunckelheit anfing hervor zugehen. Unter deſſen Konigli—

chen Sohne erhielt Berlin einen mercklichen Zuwachs, und mehrern Glantz.

Eben deſſelben Groſſer Enckel brachte es zu ſeiner jetzigen Groſſe, indem
es ihm gelung, daß er ihre alte Grentzen erweitern, und das leere mit Hau
ſern und Einwohnern anfullen konnte. Und wer wolte zweifeln, daß nicht
deſſen wurdigſter Groß-Enckel, unſers jetzt Gott gebe! noch lange Jahre

regierenden Konigs Majeſtat, ihren bluhenden Zuſtand gar ſehr vermeh—
ren ſolte. Wer deſſelben unermudete Sorgfalt und kluge Anſtalten in
Beforderung aller zur Aufnahme eines Orts erforderlichen Stucke auch
nur von ferne betrachtet, dem wird es gewiß nicht unmoglich ſcheinen.

Ja konnte man mit einigen Gelehrten vor Lander und Stadte gewiſſe Stuf

fen Jahre annehmen; ſo wollte ich wohl behaupten, daß Berlin, und das

Hauß,
S
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Hauß, deſſen Koniglicher Sitz es iſt, noch nicht ihren Wende-Punct, und

hochſte Stuffe, erreichet haten. Jedoch ich wende mich zum Beweiß des

hochſt ſchnellen Wachsthums ſelbſt.

J. Die jetzige Zahl der Hauſer und Einwohner
in Berlin.

Folgende richtige Verzeichniſſe werden ihre jetzige wurckliche Groſſe, in

Anſehung der Einwohner und Hauſer, ſowohl uberhaupt, als nach den be—

ſondern Theilen, vor Augen ſtellen.

A. Erſtes Verzeichniß aller Einwohner in Berlin, welches im
Jahr 1747. von dem hieſigen Gouvernement durch die
ſamtlichen Herrn Officiers der allhier in Garniſon liegenden

jehen Regimenter, auf ausdrucklichen Befehl Sr. Konigl.

Majeſt. iſt verfertiget worden:

Mañs-Perſonen. Weibl. Geſchl. Suma.
Burgerliche Einwohner der Stadte 39278 45620 84898

auuſſerhach den Mauren

dichte an der Stat  e 2 2 4721
Die Garniſon mit Weibern und

Kindern 21905Summa aller Emwohner 107224

B. Zweite Liſte aller Einwohner, ohne die Garniſon, ſo wie fie
zu eben der Zeit, und mit eben der Sorgfalt, als die vorher

gehende, von dem Policey Collegio durch die Quartier-

meiſter der Stadt iſt gemacht worden.

Mannl.
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Mannl. Geſchlecht. Weibl. Geſchlecht.

Mannner e 196344 Frauens 120o0984
Sohne  14005 Tochte e 16675
Geſelln- e 9 969 Magde e 8279
Knechte, Diener e 2722
Lehr-Jungens o 2076

Summan 39116 4593839116
Summa aller Einwohner 85054

Hierunter befinden ſich

Von der Frantzoſiſchen Colonie 7193
Von der Bohmiſchen Coloni 1478

Juden 2007

S J
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Anmerckuntg. Wenn man die Burgerlichen Einwohner in beyden
Liſten vergleicht; ſo befindet ſich ein kleiner Unterſcheid von 265

Seelen, die in der erſten mehr ſind, indem die auſſer der Stadt

mit den innerhalb derſelben 853 19 betragen. Hieraus ſcheinet
eine kleine Unrichtigkeit derſelben zu folgen. Allein, wenn die—

ſer geringe Unterſcheid nicht ware; ſo wurden dieſe Liſten ver—

dachtig werden konnen. Denn wie iſt es faſt moglich, daß nicht
bey einer ſolchen Menge Zahlen, die eintzeln geſamlet, und denn

in eine HauptZahl gebracht werden muſſen, eine kleine Abwei
chung vorfallen ſollte? Es ruhret auch dieſelbe davon her,

daß man in der zweyten Liſte die Hauſer auſſerhalb den Ring.

mauern weggelaſſen. Jedoch es liegt uns zur Erreichung unſe

rer



e )90rer Abſicht hieran wenig. Gnug, daß wir aus dieſen zuver—
laßigen Liſten dieſes wiſſen, daß gegen das Ende des Jahres
1747. allhier 85 tauſend burgerliche Einwohner befindlich ges

weſen ſind.

C. Drittes Verzeichniß, worinn die Anzahl der Hauſer und
Einwohner nach den verſchiedenen Theilen der Stadt be—

findlich iſt.

Hauſer.

1 Berlin hit  e e 19059
2 KonigsStadt, und zwar

das SpandauerViertll 629
Konigs-Viertel 386
Strahlauer-Viertel 350

z Colln 684
4 Collniſche Vorſtat e 3686
5 Werder v 2 2926 Dorotheen-oder Neu-Stadt 273
7 Friedrichs-Stadt 1454

Einwohner.

18282

6775

4727
3026

11849

5155
5025
4506

25709
Summan 5513 85054

g. III. Erſter Beweis des ſchnellen Wachsthums in
Anſehung der Zahl der Hauſer.

Es wird keiner leicht in der Geſchichte ſeiner Vater-Stadt ſo unwiſſend

ſeyn, daß ihm unbekannt ſeyn ſollte, wie vor noch nicht hundert Jahren
von den vorerwehnten ſieben oder eigentlich neun Theilen der Stadt nur
zwey, nehmlich Berlin und! Colln, ſind vorhanden geweſen. Die Fried—
richs-Stadt, der neueſte Theil unter allen, der jetzt alle ubrige an Groſſe

Sußmilchs Wachsthum von Berlin. uber
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ubertrift; der Werder, die Neu-Stadt, nebſt den Vorſtadten, waren da
mahls noch gantz unbekannte Namen. Es haben bisher noch immer einige
Greiſe gelebet, die dieſen groſſen Anbaumit angeſehen. Unter der glor—
wurdigſten Regierung des Groſſen Churfurſten Friedrich Wilhelms, die—

ſes Brandenburgiſchen Davids, iſt der Grund zur Aufnahme und Flor ſo
wohl des Hauſes Brandenburg und des gantzen Landes, als auch beſonders

dieſer Stadt, geleget worden. Dieſer kluge und tapfere Regent, ließ bald
nach Endigung des gantz abſcheulichen dreyßigjahrigen Krieges, Berlin
und Eolln mit Wall und Graben umziehen. Hiedurch ward der Wer—

der mit eingeſchloſſen, welcher bis dahin bloß ein mit Waſſer umfloſſener
Platz war, ſo wegen der darauf gehuteten Ganſe der Ganſe-Werder ge

nannt wurde. Der Anfang hiezu ward im Jahr 1658 gemacht. Jm
Jahr 1662 fing man an, dieſen Werder zu bebauen. Jm Jahr 1681
und 1683 wurden Befehle ertheilet, den oſtlchen Theil des alten Collns,
welcher jetzt Neu-Colln heiſt, anzubauen. Jm Jahr 1674 wurden Frey
heits-Briefe zur Anlegung der Dorotheen-oder Neu-Stadt bewilliget, und
im Jahr 1687 ward bereits die Kirche auf der Neu-Stadt eingeweyhet.

Jm Jahr 1691 wurden Bau-Freyheiten zur Anlegung der Friedrichs—
Stadt gegeben. Die Copenicker- oder Collniſche Vorſtadt war auch
ſchon im Jahr 1694 ſo aroß geworden, daß daſelbſt eine eigene Kirche er—

bauet wurde. Jn eben den Zeiten ſind auch die Vorſtadte vor dem
SpandauerKonigs und Strahlauer-Thore allmahlig angeleget worden.
Mehrere Nachricht von allem giebt der um die Geſchichts-Kunde unſeres
Landes ſehr verdiente Herr Rector Kuſter in ſeinem erſten Theile der Ber—
liniſchen Chronic, wovon des zweiten Theiles baldige Ausgabe ſehr gewun

ſchet wirnd. Wenn man nun die in dem neuen Theile befindliche Häuſer
mit denen in den beyden alten vergleichet; ſo fallt der Unterſchied gleich in
die Augen. Berlin und Colln enthalten jetzt 1743 Hauſer, ſo etwas mehr,

als



ge 11 gals ein Drittheil der gantzen Summe, ausmachen. Alllein in Colln fehlete

vor 7o Jahren noch Neu-Colln, und Berlin war auch ehemahls nicht ſo
mit Hauſern beſetzt, wie anjetzo. Folgende accurate Nachricht, ſo mir
aus Rathhauslichen Regiſtern iſt mitgetheilet worden, gibt uns den ſi—
cherſten Grund zur Beſtimmung der Verhaltniß. Es heiſt in ſeibiger:

Jm Jahr 164 iſt bey einer in beyden Stadten gehaltenen Viſitation
»gefunden worden, daß Berlin vorher (nehmlich vor denen ſchweren

»Drangſaalen des Krieges, und der in ſelbigem erfolgten groſſen Peſt)
»acht hundert und funf und dreyßig Hauſer gehabt. Jn dieſem 1645ten
 Jahre aber waren nur 620 Hauſer bewohnet, worunter noch 77 bau—

»fallige Budchens im Cloſter-und MarienViertel begriffen. Es erhel—
 let daraus, daß ſich Berlm gegen das 1645te Jahr bereits wieder etwas

»erholet, maaſſen im Jahr 1644 an 358 wuſte Feuer-Stellen gezehlet

»worden. Colln hat vorhin gehabt vier hundert und ein Haus. Bey
der Viſitation ſind gefunden z79 Hauſer, und alſo 22 weniger. Wor
aus zugleich erhellet, daß Colln durch den Krieg und Peſt nicht ſolche grof

ſe Verwuſtung, als Berlin, erlitten. So weit gehet die Rathhäusliche

Nachricht.

Es war alſo vor 1645 die Zahl der Hauſer

in Berin2e638
in Colln-2e 4o1in Summan- 1236

Jm Jahr 1747 war die Slumma- 56513
Folglich der Uberſchuß —4277

Es verhalten ſich alſo die Hauſer wie 1236 zu 5513, das iſt, im klen
nen wie 1 zu 415. oder bey nahe wie 1 zu 43. Die jetzige Anzahl der Hauſer

B 2 iſt
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iſt alſo mehr, als 4 mahl ſo groß, oder die Zahl der Hauſer vor hundert

Jahren machte noch nicht vollig den vierten Theil von der jetzigen Zahl aus.

An Hauſern iſt alſo Berlin ſeit hundert Jahren viermahl ſo zahlreich ge—
worden. Konnte man von der Zahl der Hauſer zuverlaßig auf die Zahl

der Einwohner einen Schluß machen, welches vieler Urſachen wegen nicht

angehet; ſo wurde daraus klar ſeyn, daß die Zahl der damahligen Einwoh

ner den vierten Theil der jetzggen ausgemacht. Da nun anjetzt 85000,

ſo konnten damahls etwan 20 bis 22 tauſend geweſen ſeyn. Allein es
wird aus dem folgenden Beweiſe erhellen, daß die Anzahl weit geringer ge

weſen. Die Urſache, weshalb ſolcher Schluß nicht ſtatt findet, iſt vor
nehmlich dieſe, weil in mittelmaßigen Stadten jeder Wirth ſein Haus ſelbſt
zu bewohnen pflegt. Wo keine groſſe Garniſon, keine weitlauftige Hof—

ſtatt, kein groſſer Verkehr der Kaufmannſchaft, da giebt es wenig Mieths
Leute. Nun aber war hier vor hundert Jahren faſt gar kein Handel,
die Krieges-Macht war geringe, und die Zahl der Hof-Bediente eingeſchranck

ter; alſo wird man ſo, wie in andern mittelmaßigen Land-Stadten, auf
ein Haus nicht vielmehr, als eine Familie, und folglich hochſtens ſechs bis ſie
ben Perſonen, rechnen konnen.

So wie man ſich bey Berlin ſelbſt wegen der ſehr veranderten Um
ſtande huten muß, daß man nicht von der Zahl der Hauſer auf die Zahl

der Einwohner einen falſchen Schluß mache; ſo muß man ſich ebenfalls bey
Vergleichungen mit andern Stadten in Acht nehmen. Z. Ed Amſterdam hat

26035 Hauſer, alſo, 42. mahl ſo viel als Berlin. Folgt aber daraus der
Schluß, daß der Platz, worauf es ſtehet, 45. mahl ſo groß ſey, oder daß
es funftehalbmahl ſo viele Einwohner habe, als Berlin? Das erſte wie

derlegt der Augenſchein, das zweyte die genaue Liſten. Det Platz iſt in

Amſter



ge 13 sAmſterdam koſtbar, daher ſind die Hauſer ſchmal, und es ſtehen auf den
ſchonen Grachten viele, ſo etwan zwey Ruthen breit. Dieſe und andre
ahnlche Umſtande muſſen dahero wohl erwogen werden, wie ich anderswo

weitlauftiger bewieſen habe, wenn man in Vergleichung der Stadte aus

der bloſſen Zahl der Hauſer nicht will falſche Schluſſe machen, ſonderlich

wenn die meiſten Hauſer klein und von Holtzwerck, ſo wie in Conſtantino

pel, Moſcau, und anderswo.

ſ. IV. Zweyter Beweis des Wachsthums in Anſehung
der Zahl der Einwohner.

Dieſen Beweis fuhre ich durch die Liſten der jahrlich Verſtorbenen.

Es iſt anderswo bewieſen, und ich habe vor einiger Zeit in einer beſondern

Abhandlung, ſo ich der Geſellſchaft vorzuleſen die Ehre gehabt, ausfuhrlich

gezeiget, daß im Tode eine Ordnung, und daß die Menſchen nach einer Re—

gel ſterben. Ob ſchon dieſe Regel in Abſicht auf das Land und groſſe Stad

te einige Veranderung leidet; ſo werden wir doch bey Berlin nicht ſehr viel

fehlen, wenn wir ſchlieſſen: Wie ſich die Sterbenden vor 7o0 Jahren zu

denen Lebenden verhalten haben; ſo verhalten ſie ſich auch noch jetzt. An
einem kleinen Fehler aber iſt uns bey dieſem Beweiſe nicht viel gelegen.
Wir konnen ihn zugeſtehen, und wir erreichen unſern Zweck dennoch.

Ohnerachtet mein Beweis ſich nur hauptſachlich auf die letztern 70

Jahre erſtrecket; ſo wird es doch nicht unangenehm ſeyn, daß ich hier die

Sterbe Regiſter von 160 Jahren mittheile, ſo weit nehmlich dieſelbigen in

den KirchenBuchern vorbanden ſind. Jn den ehemahligenZeiten waren
hier nur die drey VauptParochien, nehmlich die zu St. Marien, Nicolai,

B 3 und



ſGe 14 sund Petri. Fur die Juden, und die damahlige kleine Garniſon
etwas gerechnet werden; allein es kan nicht viel betragen. Jm!

erfolgte hier die Trennnug; allein es kan die Anzahl der Refor
Anfange nicht betraächtlich geweſen ſeyn. Daher glaube, daß di

Regiſter erwehnter drey Kirchen nicht viel von der wahren Zahl al

benen in gantz Berlin abweichen werden. Will man anfangl
Garniſon und Juden 5o, und heruach um das Jahr 1670 1
hundert hinzu thun; ſo kan es wohl geſchehen laſſen. Es wird

noch klar werden, daß die Zahl der Geſtorbenen in gantz Berlir

Jahr 1685 oder 1690 nichtj uber zoo hinangeſtiegen.

Liſte der Verſtorbenen

in denen drey alten Parochien der Stadte Berlin ur
von 1583 bis 1688.

1 Summa MittelJahre. Beſchaffenheit S. Nieol. S Marie St. Petri aller drey Zahl.

1583 127 199
1584 182 230
1585 Peſt-Jahr. 390 210 Fehlt.
1586 135 136
1587 134 1291588 128 118
1589 105 1441590 155 1651591 126 117
1592 127 138
1593 153 124



Jahre. Beſchaffenheit

ge

S. Nicol. S. Mariẽ
Summa

St. Petri jaller drey.

150

1594
1595
1596

1597

128

193

152

127

159
175
162

105

ge

404
547
462
365

Mittel

444

Suma 4 Jahr 600 601 577! 1778

1598 Peſt. Zu Marien und Nicolai
ſind geſtorben 2200

1599
1600 146

148 179
gyöh

l144
124

a7
366

4

Suma 2 Jahr 294 275 268 ss7
1601

1602
129

90

136
91

J

Defect.

1603

1604
1605

1606

114

139

130
122

108

154
1631
116

121 3
106 3

Sumaa4 Jahr zos 5a41

1607

1608

1609

1610

150
1o5
148

168

j

181

J

f

A

l

J

1611
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Summa l MittelJahre. Beſchaffenheit S. Nicol. S. Marie St. Petri. jaller drey.! Zahl.

1611 Peſt. Jgau Marien und Nicolaii J
ſind geſtorben -loss

1612 ioo  1311 136 376
1613 145 1611 165 471 4131614 129 137 126 z92

Sumas Jahre- 383  429  427 1239
l

n

1615 158 16 108 434 Trennung1616 141 137 117 365 409 aag
1617 126 136 126 388 che.

Suma 3 Jahr- 425 441 5351 1217
1618 145 104 111 360 Anfang1619 154 112 132 8398 368 igg
1620 117 109 121 3347 Krieges.

Suma z Jahr- 416 325 364 1105
1621

1622

Suma 2 Jahr 214 294 242 750
1623 Epidem. 184 1 251 199 G34

1625 is7 160 156 473
1624 Epidem. 240 1 295 1311 666

1626 Peſt. lin beidenſ 651 2171 868

1627
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J J Summa!] Mirtrlnvahre WBeſchaffenheit Et Nieol ſS Mariẽ Et Petri aller drey.! Zahl.

1627
1628

1629

1630
1631

1632
1633

1634

1635

1636
1637

1638

1639

1640
1641

1642
1643

1644

1645

1646
1647

164

164

165

1651

Peſt.
Peſt.

118

96

144
beiden

108

83
188

770
344

56

69

168 394
123 3zo2
216 548

952 2066
1

on 1623 geht die Jammer-volle
it an, da Kranckheit, Peſt, Krieg,
glich auch Hunger, Raub, Verwu—

ing und alle nur mogliche Noth,
cht nur Berlin, ſondern auch die

antze Marck Brandenburg, zu
runde gerichtet. Was noch Muth

atte, das ſuchte der neuen Noth
der erſten auf dem Fuß folgte,

urch die Flucht zu entgehen, und
egab ſich nach Hamburg, und in
ndere Nordiſche Gegenden. Die

Dorffer waren abgebrannt, die Fel—

er lagen unbebaut, Menſchen, Pfer—

e und ander Vieh, waren nicht zu
nden. Gott wende ſo ungluckſeli—
e Zeiten von uns auf ewig ab!

Gegen das Jahr 1642 ſcheinet
die Peſt nachgelaſſen zu haben. Aus

der Zahl der Geſtorbenen in Marien

Sußmilchs ſchneller Wachsth. v. Berlin. C und
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Jahre. Beſchaffenhei S. Nicol S Mari

ge

und Nicolai, nach ſelbigem Jahre ſie
1652 93 64 het man, wie ſehr die Einwohner hier
1653 85 73 verringert worden. Von dem Jahr
1654 107 86 1648, da der Friede erfolgte, ſcheinet
1655 100 cod ſich Berlin allmahlig wieder zu er
1656 99 71 holen, es wolte aber doch nicht recht
1657 1122 734 damit fort

1659  13o 96 109 335 363
J i J 2831 201 243 727

1660 Epidem. 174 180 129 483
1661 J 72 60o
1662 76 661663 tlIos 811664 129 93

3

S 271

Suma 4 Jahre- 382 300 403 1085

1665 96 1181
1667 131 1011666 91 751 3 323

2731
392

Suma 3 Jahre- 318 2941 376 988

1668 83 8311669

1670 95 851
s86 93 Defect ĩn

1671
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Summa Mittel

Ahre. Beſchaffenheit S. Nicol. S. Marie St Petri laller drer. Zahl.

1671 113 106
1672 101 901673 10o2 114 Defect.
1674 92 871675 121 136
1676 200 182
1677 85 811678 118 96
1679 124 111
1680 114 9irést 104 105 189 898  398
1682  Peſt, un iſt diesmahl zum letzten hier geweſen.

1683 111 101 168 3801684 161 10o2 215 478 388
1685 110 85 111 306

Ankunft
der Fran
tzoſiſchen

Colonie.

Suwm̃az Jahr- 382 288 494 1164

1686 120 95 203 427
1687 152 101] 148 4onr1688 166 112 1 227 G65os 436

1689 126 88 161 375
1690 J 145  106  222 473
Summas Jatt  2

C 2 Hier
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Hier muß ich mit den Sterbe-Liſten dieſer drey Kirchen aufhoren,

weil ſie um die Zeit zu meinem Zweck undienlich werden, indem ſie nun
nicht mehr beweiſen, was im Gantzen vorgegangen. Die Frantzoſiſche
Colonie war nun hier bereits angeſetzt, als welche um das Jahr 1685 an

kam. ANAuf der Neu-Stadt war auch ſchon 1687 eine eigene Kirche
erbauet. Der Groſſe Friedrich Wilhelm dachte auch auf alle erſinnli—
che Mittel, die durch Krieg und ſonderlich auch durch die oftere Peſt er—

ſchopfte Stadt und Land wieder zu bevolckern. Die gleich folgende
Regierung ſeines Sohns war auch hierinn glucklich, daß die Abſichten
des Vaters erreicht wurden. Unterdeſſen ſiehet man hieraus, wie die
Zahl der Einwohner um die Jahre 1680 bis 1685 oder 1690 noch nicht
viel groſſer geweſen, als ſie hundert Jahr zuvor war, nehmlich um das
Jahr 1590. Will man auch fur die angewachſene Reformirte, fur
die vorerwehnte Garniſon und Juden, den vierten Theil rechnen: ſo iſt
doch klar, wie die Anzahl der jahrlich Geſtorbenen bis gegen das Jahr
1690 hin, nicht uber zoo konne gerechnet werden. Das iſt nun aber
der Zeit-Punet, da die Sonne des Glucks und Seegens in ihrer vollen
Macht uber unſern Horizont aufgegangen, und ſeit dem beſtandig fort—

geſchienen. Krieg und Peſt haben ſie ſeit dem nicht wieder verdun—
ckeln konnen, und es hat alſo auch alles bey dieſem holden Schein wach—

ſen und gedeyen muſſen. Das wird nun folgende Liſte deutlich vor
Augen legen. Selbe enthalt die Summe der jahrlich Geſtorbenen in

gantz Berlin. Jch bedaure, daß in ſelbiger etliche Jahre fehlen,
und daß ich ihrer mit aller Muhe nicht habe habhaft werden konnen.
Jedoch es ſchadet dieſer Mangel unſerm Zweck und Beweiſe nichts.

Liſte

I

ν  Ê

e,,.—
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Liſte

Der jahrlich Geſtorbenen in gantz Berlin,
worunter alles ohne Ausnahme begriffen iſt.

Begebenheiten,u. naturl. wie auch politiſcheUrſa

ſGſtb ſopnlZhlch d V hrungeinenEinfluß gehabt.

1692 7o7 E
1 80o21693 9911694 740

16os  7721
Sum 4Jahre 3210

1699 983 Anfang der Konigl. Wurde und Er—
1700 tooo 991 weiterung der Hofſtatt und Pracht.

Sum 2 Jahre 1983

1708 1731
1709  /371710

1711 1676
Sum 4J hre 6949 ſ

1712 2387 Anfang der Regierung des in Gott ru—

1713
ſhenden Konigs Friedrich Wilhelms.

1714

3 2184 WVergroſſerung der Krieges-Macht,
jund hieſiger Garniſon.

1715 2057 Jommerſcher Krieg

Sum.4 Jahre 8738

C3 1716



Jahre.

ge

Geſtorbene Mittel-Zahl

22C S

Begebenheiten, und naturliche wie auch politi
tiſche Urſachen, ſo in die Vermehrung einen Ein

fluß gehabt.

1716.,

1717
1718

2507
2211
2699

2472
Vermehrung der Garniſon mit demje
tzigen Jtzenplitziſcchen Regimente.

Sum.z Jahr 7417 J

1719 3383 Epidemiſch, da die rothe Ruhr bey der

1720
1721

1722
1723

2426

2333

2499
2618

groſſen Durre ſchrecklich wutete

Sum—.4 Jahr 9876

1724
1725
1726

1727

2492
2819
2918
2621 Vermehrung der Garniſon mit dem

Kalckſteiniſchen Regimente.

Sum.4 Jahr 1op50

1728
1729
1730
1731

3308

3108
l2691

3173
3070

Vermehrung der Garniſon mit dem
Printz Carliſchen Regimente

Sum.4 Jahr. 12280
1732
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Begrbenheiten, und naturliche, wie auch poli
ſche Urſachen, ſo in die Vermehrung einen

Jahre. Geſtorbene. Mittel-Zahl. Einfluß gehabt.

1732 3578 Der groſſe Bau der Frieduichsſtadt,
1733 3474

der bis 1739 dauerte, fing an, wo
durch viel tauſend Fremdlinge hieher

1734 2981 3322 gezogen.
1735 1 3257 Emige Esquadrons Hußaren hier

einquartirt.

Sum.4 Jahr 13290
1736 4289 1 iZwey Epidemiſche Jahre, Bruſt—

i

Kranckheiten.
1737 4037 Die Bohmiſche Colonie hier angeſetzt.

sse
Sum. 2 Jahr 7247

Epidemiſch, wegen der Folgen des har—

1740  4749 ſten Winters.
1741  3921 Die Garniſon iſt abweſend wegen des
1742  3492 3460 Echleſiſchen Krieges, daher die Zahl

1743 ſJ 2967 ſder Todten etwas geringer ſeyn muß.

Sum.z3 Jahr 10380

1744 3357 1 Abermahlige Abweſenheit der Garni

us  3438 Lunegenner7as 3734 J ſthum gleich wieder ſichtbar wird.
Sum.z3 Jahr 10315 1 4

1747
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Begebenheiten, und naturliche, wie auch poli?
ltiſche Urſachen, ſo in die Vermehrung einen

Jahre. Geſtorbene. Mittel-Zahl.! Einfluß gehabt.

1747 3458 Die letztern Jahre ſind gute und geſun—
1748 4235

de Jahre geweſen. Jedoch iſt zu mer—
cken, daß die Garniſon, durch das

1749 3866 Z38952 Wurtembergiſche Regiment, ſo 1740
errichtet, ingleichen, durch die Ver—

Sum.z3 Jahr 11556 ſtarckung der Artilleriſten, iſt vergroß
ſert worden

V. B. Da dieſe Abhandlung 2 Jahre nach threr Vorleſung revidiret, ſo habe die
Geſtorbenen der beyden letzten Jahre hinzugethan.

Damit man ſich den Zuſtand der Einwohner, die Abnahme
derſelben, und den ſchnellen Wachsthum ſeit 1685 oder 1690, deſto

deutlicher vor Augen ſtellen moge; ſo willich folgende Mittel Zahlen

herſetzen, wo ich vor 1690 fur die Garniſon, Reformirte und Ju—
den, eine proportionirlichegahl, hinzugethan.

Um das Jahr 1590 war die ungefehre Mittel-Zahl der Todten 500

1615 5 450
1660 bis 1670 I
1685 bis 1690

400
500

1700 dooo
1710 1500
1715

i

12000
1720 2500

V v v V

1730

1740 2
1748

V OO V öôö v v J v 8888



e 25 geMit dieſen Tabellen habe denn hoffentlich auch zugleich den abgeziel—

ten Beweis gegeben, wogegen ſich nichts einwenden laſſet, oder man muſte

denn die Geſetze der naturlichen Ordnung ohne allen Grund laugnen wollen,

welches von vernunftigen Naturforſchern nicht kan erwartet werden. Aus
ſelbigen erhellet alſo, daß ſeit 1öt5 bis hieher, alſo in einer Zeit von 6o bis

7o Jahren, die jahrliche Zahl der Geſtorbenen von zoo bis 3500 oder
3800 geſtiegen iſt. Da ich nun hier als bewieſen voraus ſetze, daß die Le—
bendigen ſich gegen einander eben ſo verhalten, wie die Geſtorbenen; ſo

iſt klar, daß anjetzo mehr als ſiebenmahl ſo viel allhier leben, als um das

Jahr 1690, indem 5oo ſich zu 3500 verhalt, wie 1zu 7, und zu 3800,
wie mzu 7f. Will man nur auf die letzten z0 Jahre ſehen, ſo ver,
halt ſch der Wachsthum wie 1ooo zu 3800, das iſt behnahe wie 1 zu

4, daß alſo die Zahl der Einwohner allhier in rer erſten Halfte dieſes
fur uns begluckten Jahrhunderts faſt viermahl ſo groß geworden iſt.
Gott gebe, daß in der andern Hälfte nur ein gleiches Gluck fur uns auf

behalten ſey! Unmoglich iſts nicht, wenn der Hochſte unſre Anſtalten
ſeegnet.  Diejenigen, ſo dieſe Hofnung und Wunſche zu tadeln Luſt
haben, oder fur unmoglich halten, verweiſe ich auf die Stadt London,
und deren ſchnellen Wachsthum. Unm das Jahr 1607 war allda die
Mittel-Zahl der Todten 6888 oder 70o0o, um das Jahr 1655 alſo 50
Jahr darnach, war ſie t2ooo, zwantzig Jahr weiter hin, nehmlich 1675,

war ſie ſchon 18000, und endlich um das Jahr 1730 war ſie 26900,
oder bey nahe 27000, daß alſo dieſer Ort in 130 Jahren faſt vier—
mahl ſo volckreich geworden iſt. Man kan die Todten-Liſten in Maitland's

hiſtory of London p. 535. nachſehen. Krieg, innerliche Unruhen,
und ſonderlich die Peſt, ſchienen dieſem Wachsthum mit Gewalt zu wi—

derſtehen. Allein, unter gottlichem Beyſtand wurden alle dieſe Hinder

Sußmilchs Wachsthum von Berlin. D niſſe
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ge vorher einen anſehnlichen Handel getrieben. Will man auch nicht
zugeben, daß dieſe Colonie das Werckzeug geweſen; ſo iſt doch das gewiß,

daß die Aufnahme der Handlung allhierin die Zeit einfället, da ſie hier
angekommen. Wahr iſt es, daß der Groſſe Friedrich Wilhelm den
groſſen Werth und Vortheile einer bluhenden Handlung gar wohl einge
ſehen, daher er auch ſchon vor ihrer Ankunft das Etabliſſement auf der

Africaniſchen Kuſte durch den von Groben, machen laſſen. Doch dem
ſey, wie ihm wolle, ſo iſt doch das unſtreitig, daß wir unſern Wachsthum
vornehmlich der allhier um die Zeit erſt aufgekommenen Handlung, und

Manufacturen zu dancken haben. Man fing damahls an zu lernen, wie
man ſich die naturlichen Vortheile beſſer zu Nutze machen ſollte, welche

die Lage des Landes, und ſonderlich die rohen Materien und Gewachſe

darbieten. Wenm iſt unbekannt, was uns die Verarbeitung unſerer
ſchonen Wolle fur Nutzen ſchaffet! Die mit dem Anfange dieſes Jahr—
hunderts erlangte Konigliche Wurde, die allmahlig vergroſſerte Macht
und Anſehen des Brandenburgiſchen Hauſes, die daher vermehrten Trup

pen, und andre damit nothwendig verknupfte Umſtande, haben ſolchen
Wachsthum nicht wenig befordert. Hiedurch ward nun auch der groſ—
ſe Bau auf der Friedrichsſtadt veranlaſſet, wodurch Berlins Hauſer und

Einwohner vermehret ſind. Die gleichfalls um der Religion willen
aus ihrem Vaterlande gewichene Bohmen, haben etwas zur Vergroſſe
rung beygetragen, und ich habe Urſache zu vermuthen, daß dieſe ihnen er—

wieſene Huld unſerm Berlin nicht ſchadlich ſeyon werde. Jch ubergehe
viele andere geringere Urſachen, die, wennſie zuſammen genommen werden,

ein Groſſes ausmachen.

Zum Beſchluß wunſche ich dieſer ſchonen und volckreichen Stadt
einen ſtets begluckten Fortgang der Aufnahme und des Wachsthums.

Sie
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Sie wird, nebſt dem gantzen Lande, deſſen Crone ſie iſt, begluckt und blu—

hend bleiben, wenn ſie ſich bemuhen wird, ein Sitz der Wahrheit, ein
Heiligthum der Tugend und Gerechtigkeit, und eine ſichere Zuflucht der

Bedrangten und Verjagten zu bleiben. Dieſe Stucke ſind der Saame
von dem wir die ſchonſte Fruchte erwarten konnen. Denm gerechten
Beherrſcher des Erdbodens iſt es eben fo leicht, die erhabenſten Oerter,

Lander und Volcker, in den Staub der Verachtung zu ſencken, und wohl

gar in ein Nichts zu verwandeln, als es ihm leicht iſt, die Niedrigen
und Ungeachteten zu erheben, Wdo iſt das prachtige Tyrus, dieſe Cro—

ne des Orients, deren Kaufleute Furſten und deren Cramer die Herr—
lichſten von einem heiligen Scribenten genannt wurden? wo iſt das mach

tige Carthago, die Mitbuhlerin der Stadt Rom? Und wie ſehr iſt das noch
machtigere und faſt unvergleichliche Rom von ſeiner Schonheit, Groſſe,
Reichthum und Macht, herunter gekommen? Kan man ohne Wehmuth,
an Egyptens Herrlichkeit gedencken, und fich ihre porphyrne Trummer,

und reſpectable Uberbleibſel ohne Schauder, ja faſt ohne Thranen, vor—

ſtellen? Wo war damahls London, Paris, Amſterdam und andere
anſehnliche Stadte an der Abendlandiſchen See-Kuſte, da faſt ohnzeh

lige, reiche und ſchone Stadte in Aſia, Africa und Europa, das Mittel—
landiſche Meer, wie ein mit Juweelen geſchmuckter Crantz, umgaben?

Wer hatte es ſich ehemahls als moglich vorſtellen ſollen, daß die Hand—

lung, dieſe Seete der Lander, und Quelle der Reichthumer und Macht

aus ſeinem alleralteſten, erſten und bequemſten Sitz, ich meyne aus dem
alten Phonicien, in die viel unbequemere und rauhe Gegenden der Abend

länder, ſollte konnen verſetzet werden daß die zur Zeit des Caſars noch

gantz rohe Britten, Celten, Belgen und andre Deutſche, denen klugen Phoe

niciern, als erſten Jnhabern; denen ſchlauen Griechen, als jener Lehr
lingen,
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lingen, und endlich denen durch jene beyde gebildeten Romern das Ru—

der der Schiffahrt aus den Handen reiſſen ſollten; Daß die paradiſiſchen
Morgenlander, die man jetzt unter dem Namen der Levante begreift, in

eine bettel arme Sclaverey und Wuſteney groſten theils ſollten verwan—

delt, und daß, hingegen der Sitz der Wiſſenſchaften, Kunſte, guten
Sitten, der Kaufmanſchafft und der Reichthumer, in die arme, wilde
und kaltere Gegenden von Europa, ſolte verpflantzt werden? Und was iſt

die nachſte Urſach aller dieſer Verwandlungen, die wir gewiß als ein
Wunder anſehen muſſen? Wiſſenſchaften und Handlung ſind es. Wem
die der Hochſte nimmt, der verarmet. Wenmn er ſie auf eine Zeitlang

leihet, der bluhet. Mochte doch der ſchnelle Wachsthum Berlins ein
ſichres Unterpfand der Hofnung ſeyn, daß die Hand des gutigſten Regie—

rers aller Dinge ferner zum Gluck und Aufnehmen uber uns walten
werde! ich wunſche es Berlin, und meinem gantzen Vaterlande.

Vollſtandiger Anhang der Liſten von Berlin,
von 1712 bis 1750.

KJa ich das Sterbe-Regiſter von Berlin in der vorherſtehenden Ta—
belle vor Augen geleget; ſo wird es vermuthlich nicht unangenehm

ſeyn, wenn ich auch das vollſtandige Regiſter der Geheyratheten, Gebohr
nen und Begrabenen, hier anhange, und mit einigen Anmerckungen be—
gleite.

Acht
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Acht und dreyßigjahrige Liſte aller Werheyratheten, Ge

tauften und Begrabenen, in der Reſidentz Berlin,
worunter die Garniſon und alle Arten Einwohner

mit begriffen ſind.

Verheyr. Getaufte Begrabene
Jahre Tochter Sohne Summa Maũl. Weibl. Summa—

17127 866 2411 2 1223871713 594 2 2508 20581714 607 2410 22821715 526 12170 12057

Sum̃a. 2596 9499 8784Mittel-Zahl 649 2374 2196
1716 619 2174 25071717 725 2549 22111718 692 —ie 2315 2699
Sunmna. 2036 7og8 174417
Miittel-zahl S7s 22346 1472

epidem.

1719 3595 2490 Zgzzgzwwrggder
Ruhr.

1720 669 2 2276 24261721 694 12249 122333
Suma. 1363 4525 4759

2262 2379Mittel:Zahl GSs1 v

1722
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Verheyr. Getaufte BegrabeneJahre Tochter Sohne Summa Manl. Weibl. Summa

1722 742 1323 1378 2701 1359 1140 2499
1723 80o2 1310 1460 2770 1448 1170 2618
1724 864 1325 1473 2798 1289 1203 2492
1725 728 1412 1443 2855 1512 1307 281.9
Surm̃a. 3136 5370 5754 11124 5608 468620 10428

Mittel Zahl.7844 1342 1438 2781 I402 1205 2607

1726 709 1394 1379 2773 1486 1432 2918
1727 697 1471 1483 2954 I403 1218 2621
1728 659 15332 1460 2792 1739 1569 3308
1729 744 1498 1533 3031 1684 1424 3108
1730 8o0o8 1406 1590 2996 1490 1207 2691
Sum̃a. 3617 7101 7445 14546 7802 6850 14646

Mittel-zahl.7?2) 1420 1489 2909 1560 1370 2929

1731 841 1502 1562 3064 1703 1470 3173
1732 939 1561 1693 3254 1919 1659 35781733 982 1652 1739 3391 1858 1616

34741734 964 1832 1872 3704 1612 1369 2981
1735 883 1718 1777 3495 1731 1526 3257
Sum̃a. 46009 8265 8643 16908 8823 7640 16463

Mittel-zahl. o1 1653 1728 3381 1764 1528 3292

1736
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Verheyr. Getaufte

Jahre
1736

1737

Tochter

1884

1571

Sohne

1842
1764

ESumma

3726

333

Begrabene

Maül.
2174
2108

Weibl.
2115

1929

Summa
42894035 eptdem.

J
1623
6so

1622
1853

3245
3513

1972
1801

1773
1701

3745
3502

Summa 1601 3283 3475 6758 3773 3474 7247

Mittel Zahl go0 1641 1737 3379 1886 1737 3623

1740 769 1646 1738 3384 2602 2147 4749 epidem.

734
1028

1034
882
693

1741
1742

1743

1744

1745

1428
1466

1775
1785
1566

1479
1539
1893

1910
1690

2907
3005
3658

365
3256

Summa 4371 8020 8511 16531

2124
1803

1797
1689

1455
1629

1568

3921

Sp—2967 folglich

De—
3224

8138 16961

Mittel.Zahl 874 1604 1702 3306 3392

1746 939
1747 774

1548
1666

1655
1846

3203
3512

3734
3458

Summa 1713 3214 3501 6715 7192

Mittel:Zahl 856 1607
1750

3357
3596

Sußmilchs Wachsthum von Berlin. 1748



Verheyr.
Jahre

1748

1749
1750

879
846

1062

e )34 0
Getaufte

Tochter

1661

1617

1935

Sohne

1784
1658

2056

Summa

3445

3275
3991

So

Begrabene
Maül.
2238
2072

2190

Weibl. Summa.

1997 4235
1791 3863
2o085 4275

Summa 2787 5213 5498 10711 6500 5873 12373

Mittel Zahl 929 1737 1832 3570 2166 1957 44124

Summa
der 5letz- 4500
ten Jahre.

17426 19565

Mittel:zahl 900 3485 3913

Anmerckungen.
Es erhellet aus vorſtehender Liſte:

1) Diejenige ſchone Ordnung, die ſich bey der Geburt, und bey

allen ubrigen Veranderungen unſers Lebens, findet, und deutlich

wahrnehmen laſſet. Jch will nur hier bitten, auf die gebohrne
Tochter und Sohne Acht zu haben. Jn den einzelnen Jahren
zeiget ſich in den meiſten die Regel, daß nemlich weniger Toch

ter gebohren worden, als Sohne. Mur im Jahre 1726 waren
15 Tochter mehr, 1736 waren 42 und 1738 war eine mehr
gebohren. Siehet man die Summen etlicher Jahre an, wo
die Zahlen betrachtlicher werden; ſo verſchwindet dieſe Abwei—

chung und Ausnahme von der Regel gantz und gar, und es iſt
in allen ein mercklicher Ueberſchuß der gebohrnen Knaben. Es
iſt von mir anderswo aus einer groſſen Menge Liſten bewieſen,

daß
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daß gegen tauſend Tochter jederzeit circa 1ozo Sohne kom—

men, und niemahls ſehr viel druber und drunter. Doch muſfen
die Zahlen, die man vergleicht, etwas groß ſeyn, und in die tau
ſende hinein lauffen, weil alsdenn die kleinen Jrregularitaten
rectificiret werden. Es wird der Muhe nicht unwerth ſeyn, die—
ſe Berliniſche Liſte nach dieſer Regel zu berechnen, um zu ſehen

wie ſie mit derſelben ubereinſtunmen.

Von 1722 bis 1725

1726- 1730
1731- 1738
1736- 1739
1740- 1745
1746- 1747
1748 1750

Gebohrne
Tochter. Sohne. Mehr Sohne.

5370
7101
8265

6738
g9666

3214
5213

5754 384
7445 344
8643 378
7os1 343

10249 383
3501 287
5498 285

2

J

J

2

Es verhalten ſich die
Tochter zu den Sohnen,

wie

1ooo zu 1069

1000 Io48
1000o I1045
1ooo Ios0
1o0o0 1064
1000-1089
10001054

Summa 45567 48171 2604 1ooo zu 1057

Da ich vor angeſtellter Rechnung nicht wiſſen konnen, wie das
Verhaltniß reſchaffen ſeyn wurde; ſo iſt es mir ein deſto groſſeres Vergnu

gen, aus dem Product die vollige Ubereinſtimmung abermahls zu erken—

nen, und alſo hierdurch die von mir ſonſt ſchon erwi.ſene Regel aufs

neue zu beſtattigen. Es verhalten ſich nehmlich die Tochter zu den Soh
nen, wie 1ooo zu 1057, oder, wie 100 zu 105, oder in noch kleinern Zah
len, wie 2o zu 21, das iſt, wenn 100 Tochter gebohren werden, ſo kom—

men dagegen 105 Sohne. So wie es hier in Berlin iſt, eben ſo iſt es

E 2 auch
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auch in London. Ob nun ſchon im Kleinen dies nicht viel macht; ſo wird
doch der Uberſchuß im Groſſen ſfehr erheblich, wie denn aus obigem Uber

ſchuß erhellet, daß in denen 29 Jahren uber 25 tauſend Knaben mehr ſind

gebohren worden. Jrn allen Koniglichen Provintzen werden alſo jahr—
lich an 40o0 Knaben mehr gebohren. Denm ohngeachtet, leben hier in
Berlin mehr Frauens als Mannes-Leute, wovon aber die Unterſuchung
der, Urſache hier zu weitläuftig fallen wurde.

2) Die zweyte Anmerckung ſoll den Uberſchuß der Geſtorbenen,
uber die Gebohrnen betreffen. Es erhellet aus vorſtehen
der Liſte, daß von 1712 bis 1735 hin, in den mehreſten Jah

ren, die Zahl der Gebohrnen groſſer geweſen, als der Verſtor
benen. Seit dem aber hat es ſich umgekehret, und es ſind
faſt immer mehr geſtorben. Jn den letztern Jahren hat der
Uberſchuß der Begrabenen ſehr mereklich zugenommen. Da
mit die Sache deſto deutlicher in die Augen falle, ſo will ich

die Zahlen ſelbſt herſetzen.

Getaufte Begrabene

9499 87384
7038 7417 Sind alſo G6otz mehr ge—
4525 4759 tauft als begraben.

11124 10428
14546 14646

Summa 46732 4606o034

Von 1712 1715
1716- 1718
1720- 1721
1722-1725
1726. 1730

Von
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1735 4 16908 16463 445 mehr Getaufte.

vVon 1731

1738- 1739  6758  7724717412 1745 16531 16961

1746- 1747 6715 7192
1748  1750 10711 2 12373

„Sumavon 1738- 1750 40715 43773
Beſonders noch die epidemiſchen

Jahre.

zozs mehr begraben.

1719 2490 33831
1736 S 77 3523 mehr begraben.

1740 3384 47491737

Summader4 Jahre 12935 16458
122728 Sind alſo in allem 5438

mehr begraben als getauf—

fet.

vVSummaaller zs Jahre 117290

Dieſe Zahlen beweiſen, was ich oben geſagt. Uberhaupt erhellet
hieraus, daß in Berlin, ſo wie in andern volckreichen Stadten, die Anzahl
der Beerd gten groſſer ſey, als der Getauften, zumahl, wenn man ordentli—

che und gute Jahre, mit den epidemiſchen und ungeſunden, in eine Sum—

me bringt. Obſchon alſo ehedem allhier mehr ſind getauft worden; ſo iſt doch

zuletzt der Uberſchuß der Begrabenen ſehr mercklich, und beträgt etliche
tauſend. Dies iſt nun wider die Ordnung der Natur. Nach ſelbi
ger werden mehr gebohren, als ihrer ſterben, welches ich ſchon anderswo be

E3 wieſen
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wieſen habe, und noch kunftig, ſo Gott will, mehr darthun werde. Es
iſt dieſes ſehr betrachtlich, indem in guten und ordentlichen Jahren 1300
Getaufte gegen iooo Geſtorbene kommen. Jrn einem groſſen Lande
tragt das viel aus, denn,

wenn 1ooo ſterben, ſo werden 1300 getauft,

wenn 10000 DNrIzzooo,
wenn 100000 5 130o0oo,

u. ſ. w.

Geſetzt alſo, es ſturben in allen Konigl. Provintzen jahrlich rooooo;
ſo konten wir dagegen 130 tauſend Getaufte rechnen, folglich wurde die

Zahl des Volcks anjetzt jahrlich mit zo tauſend vermehret. Das iſt
der naturliche, ordentliche und gewiſſe Zuwachs, der auch in einem Lande

unausbleiblich erfolget, wenn er nicht durch Kranckheiten, und ſonderlich

durch die Peſt, gehemmet wird. Die Einwohner in Stadten verringeru
ſelbigen zwar ſchon etwas, doch iſt es noch erträglich. Mur muſſen der
Stadte in einem Lande nicht viel ſeyn, wo es in dieſem Stuck ſo verkehrt

geht, wie hier, und in andern volckreichen Stadten. Dieſe liefern nicht nur

keine Recruten, ſondern entziehen auch noch dem Lande ſo viele, die gewiß

allda langer gelebt hatten. Man ſehe obige Regiſteran. Sie zei—
gen, daß in Berlin in den letztern Jahren etliche tauſend mehr geſtorben ſind.

Gleichwohl hat es ſtets an Einwohnern zugenommen. Alſo muſſen
nicht nur die neue Ankommlinge gerechnet werden, die ohnedem wurden

gekommen ſeyn, ſondern man muß auch auf die ſehen, die zum Erſatz
nothwendig geweſen.

Was iſt nun die Urſach dieſer Unordnung in volckreichen Stad—

ten? die Haupt-Urſach iſt das Laſter. Dieſes giebt auch hier einen
Beweis,
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Beweis, daß es ſeine naturliche Straffen mit ſich verknupft habe. Doch

ich will noch etwas genauere Anzeige davon thun. Man kan die beſon—
dern Urſachen theils auf Seiten der Gebohrnen, theils aber, und vor—
nehmlich, kan man ſie auf Seiten der Verſtorbenen leicht entdecken.

Die Zahl der ordentlichen Geburten ſcheinet abzunehmen, weil
der Eheloſe Stand zunimmt. Diieſes geſchicht, weil bey dem bisher
immer hoher geſtiegenen Unterhalt die Vorſichtigkeit und Furcht zu Hen

rathen, zugenommen hat. Die Preiſe der Lebens-Mittel ſind ſeit 12
bis 15 Jahren um ein Drittheil, wenigſtens um ein Viertel, geſtiegen.

Der harte Winter im Jahr 1740 hat vieles zur Erhohung gehoiffen.
Die fruchtbareſten Jahre konnen fie nicht wieder erniedrigen. Der Landmann

und die Handwercker bleiben bey den einmahl gewohnten hohen Preiſen. Die

werden reich, und die ſonderlich in Stadten, ſo in einem feſten Gehalt
und Lohn ſtehen, verarmen, und gerathen unter eine ſchwerere Laſt der
Sorgen der Nahrung. Folglich vermehren ſich die Schwierigkeiten,
um ſich zur Heyrath, und zu dem damit verknupften Unterhalt einer Fa—
milie zu entſchlieſſen. Hiezu kommt auch die angewachſene Eitelkeit,
Pracht und Putz. Alles, wo man nur hinſiehet, iſt jetzt mehr auf den

Staat eingerichtet. Die Caroſſen und Wagen, der Wein, die Sei—
de, die Moden und andre dergleichen Dinge, machen jetzt groſſe Artickel
in den Rechnungen aus. konte leicht eine groſſe Anzahl Zeugen dar
geſtellet werden, denen die ſtarcke Veranderung ſeit 5o, ſeit 40, ja ſeit zo

Jahren bewuſt iſt. Hierdurch ſind die Ausgaben vergroſſert. Wenn
nun die Einnahme einerley geblieben; ſo muß die Noth und Sorge, Schritt

vor Schritt, von Jahr zu Jahr, zugenommen haben. Andere muſſen
alſo dadurch abgeſchrecket werden. Esov iſt klar, daß der Entſchluß zum
Heyrathen bey ſehr vielen der Weg iſt zum Elend, Sorgen, Schulden

und
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und Armuth. Wenn nun alſo in Proportion weniger Ehen kommen:
ſo muſſen die Geburthen abnchmen. Heierzu kommt auch noch die ſeit
einiger Zeit ſehr vermehrte Anzahl der Bedienten. Die reichen Familien,

die groſſere Bequemlichkeit des Mittel-Standes, die vermehrte Fabri—
cken, erfordern mehr Kutſcher, Laquayen, Magde und Geſellen. Dieſe
Leute bleiben meiſt ungeheyrathet, gleichwohl aber tragen ſie zur Vermeh—

rung der Anzahl der Todten das ihrige mit bey.

Eben ſo ſind nun auch auf Seiten des Todes ſelbſt viele Urſachen
vorhanden, ſo ſeine Macht anſehnlich vergroſſern. Unmaßigkeit im Eſ
ſen, Trincken und andern unordentlichen Ergotzungen der Sinne, liegen

am Tage. Dieſe ſtohren die Natur und unterdrucken ihre Krafte,
indem ſie ſelbige gar zu ſehr haufen und uberladen. Das ſind gemeiniglich
die Folgen des Reichthums. Sie konnen aber auch Folgen einer tho—
richten Nachahmung ſeyn, wenn der hochmuthige Arme es eben ſo machen

will, wie der Reiche. Das lehret die Erfahrung. Bey dem gemei
nen Mann beſonders reißt der Gebrauch des Brandtweins immer mehr

ein. Die ſtets anwachſende Zahl der privilegirten Brandtwein-Laden
iſt ein Beweiß davon. Daß aber der Uberfluß dieſes Getranckes eine
wahre Peſt ſey, wiſſen die Aertzte am beſten zu ſagen. SEs verdi—
cket das Geblut, bringet es zum Stocken, ſonderlich in den ſo erſtaunlich
ſubtilen Gefaſſen der Lunge, macht Engbruſtigkeit, Auszehrung, Schwind—

ſucht, und iſt eine fruchtbare Quelle vieler andern Ubel. Die Engel—
lander haben das in London genug erfahren, und es iſt bisher faſt keine

Parlaments-Sitzung vergangen, da nicht die Patrioten auf Mittel ge—
dacht, wie dem daher entſtehenden groſſen Ubel vorzubeugen. Man
kan hiervon nachſehen Obſervations on the paſt growth and the
preſent ſtate of the city of London, ſo im Jahre 1751 zu London in

Folio
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Folio heraus gekommen. Und gewiß, es thut auch uns dieſer Mißbrauch.

in ſeiner Maaſſe, groſſen Schaden, und ware zu wunſchen, daß ihm noch

in Zeiten Einhalt geſchehen konnte. Wo aber ein Volck ſich dem Soff
und der Vollerey ergiebt, da wird die Thur zu allen andern Laſtern erof—

net. Vernunft und Tugend gehn verlohren, und der Corper wird ge—

ſchwacht. Die zunechſt daraus entſtehende Hurerey, Ehebruch und
Beſtialitat, hilft, daß die Entkraſtung mit deſto ſchnellern Schritten fort—

tilet. Die etwa noch erzeugte Kinder ſind Beweisthumer des La—
ſters ihrer Eltern. Sie ſind ſchwach, kranckeln und verfallen bald wie—

der. Alſo wird das Reich des Todes bey Alten und Jungen er—
weitert.

Zu dieſen bekannten Urſachen muß ichlnoch eine beſondere Anmer

ckung hinzu fugen. Man ſiehet aus obigem Regiſter, daß die Zahl der

Geſtorbenen ſich ſonderlich in den letztern funf Jahren ſehr gemehret und ei

nen groſſen Uberſchuß uber die Getauſten verurſacht habe. Gleich—
wohl ſind ſelbige Jahre eben nicht unter die ungeſunde zu zahlen, auſſer,
daß im 1750 Jahre die Pocken etwas ſtarcker, als ſonſt, ſind wahr genommen

worden. Vaon beſondern epidemiſchen Seuchen unter den Erwachſenen

hat man in ſelbigen Jahren nichts gehoret. Man ſollte alſo ſchlieſſen,
daß die Zahl der Geſtorbenen, wie ehemahls, wo nicht groſſer, doch ziemlich

gleich mit den Getauften, wurde geweſen ſeon. Allein das Gegentheil
iſt klar. Wenn auch die vorangefuhrten Urſachen der groſſern Sterb—
lichkeit gewachſen waren; ſo ſcheinet es doch nicht moglich zu ſeyn, daß ſie ſolchen

Uberſchluß allein ſollten veranlaſſet haben. Jch bin daher auf eine be—

Sußmilchs Wachsthum vonerlin. F ſon
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ſondere Urfache verfallen, die mir hochſt wahrſcheinlich und auch hinlang—

kich zu ſeyn ſcheinet. Sie beſtehet in der vergroſſerten Anzahl der
armen, wenigſtens nicht beguterten Einwohner der Stadt, und in

ihrer faſt unverantwortlichen Verabſaumung in Kranckheiten.
Hier ſind zwey Satze zu beweiſen. Der erſte iſt, daß die Anzahl der ar

men Einwohner in den letztern Jahren gar ſehr iſt vermehret worden.
Der zweyte, daß ſie nicht nur ſo, wie ſonſt, ſondern, daß ſie noch mehr, ver

ſaumet werden. Der erſte iſt klar, weil bekannt iſt, daß ſeit etlichen Jah

ren unſere Fabricken ſehr zugenommen haben. Unſere Woll-Arbeiten
finden mehr Abnahme. Die Arbeit in der Baum-Weolle hat ſich ſeit kur

tzem auch ſehr aufgenommen. Heierzu gehoren folglich mehr Menſchen—

Hande. Man iſt alſo ſehr ernſtlich darauf bedacht geweſen, die Spin
nereyen zu vergroſſern, und Arbeiter von allen Orten her anzuſchaffen. Es

iſt uns auch alles bisher, Gottlob! gelungen. Diieſe Art Leute aber iſt
und ſie bleibet auch arm. Der Lohn iſt geringe, und es geht, wie man zu

reden pflegt, aus der Hand in den Mund. Konmnmmt eine Kranckheit,

die ſie an Gewinnung des taglichen Brodts hindert; ſo ſind die Noth, und

das Elend, da. Es fehlet ihnen an Gelde zur nothigen Pflege, Warme und

Artzeney. Sie konnen ſich aus der Schwachheit nicht erhohlen, und mul—

ſen viel eher, als andere, unterliegen, weil ſie ſchon vorher wegen der

ſchlechten Nahrungs-Mittel keinen Uberfluß an Lebens-Kraften gehabt

haben. Srind ſie nun vorher auch laſterhaft geweſen, wie denn dieſer
Theil der Menſchen wegen Unwiſſenheit und Mangel edler Bewegungs—

Grunde vor andern der Verfuhrung unterworffen iſt; haben ſie ihre
Kraft? durch das Laſter erſchopfet/ ihre Safte vergiftet, und gantzlich ver—

derbet,
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deſto ſchwerer und langſamer. Die etwa noch erubrigten Pfennige
gehen gar bald alle drauf, und ihr Zuſtand iſt hulflos und beijammerns—

wurdig, zumahl, wenn ſie Familie und viele Kinder haben.

Daß nun aber dieſe Armen, die uns doch reich, und unſere Stadt
bluhend machen, in ihren Kranckheiten duſſerſt verabſaumet werden, wird

wohl niemand laugnen konnen. GEs iſt wahr, es ſind Anſtalten fur Ar—

me vorhanden. Allein es iſt auch wahr, daß ſie jetzt noch vieiweniger

bey der ſchnell vergroſſerte Anzahl der Unbeguterten hinlanglich
ſind, da ſie es vorher nicht geweſen ſinand. Das Maiſon de Cha—

rité kan nicht alles faſſen, und die Armen- Caſſen ſind zu un
vermogend, zumahl, da bey dem Wachsthum des Laſters, und der Ab—

nahme der Tugend, die Liebe taglich mehr erkaltet.. Es ſind auch Aertzte

und WundAertzte fur die Armen geordnet. Allein, alle dieſe Hulfsmittel

ſind mehr fur alte abgelebte Leute, als fur dieſe Art Menſchen, wovon hier

die Rede iſt. Und ſodann bleiht es dabey, es iſt alles bey weitem nicht zu—

reichend, dem durftigern Theil der Einwohner nothige Hulfe und Pflege zu

reichen. Dies alles will ich mit einer Anmerckung und Erfahrung dieſes

Jahres beſtatigen, ſo die gantze Stadt aufmerckſam machte. Es iſt noch

in friſchem Andencken, daß im Fruhjahre die Maſern auf eine faſt uner—

horte Weiſe allhier gewutet haben. Aertzte, die dreyßig und mehr Jahre

allhier practiciret, haben mich verſichert, daß ſie von Maſern dergleichen

nicht erlebet, indem faſt kein Haus, kein Alter, kein Stand, davon frey

blieb, doch trafen ſie die Kinder am meiſten. Jn Zeit von etwa ſechs Wo

F 2 chen,
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chen, denn viel langer dauerte nicht ihre groſte Wuth, waren uber zoo

Menſchenldaran verſtorben, daher dies Jahr aus dieſer Urſache gewiß un

ter den epidemiſchen ſtehen wird. Was aber meine Haupt-lbſicht anbe

trift, ſo iſt wohl zu mercken, daß in Hauſern, wo die hieſigen Herrn Aertzte

gebraucht wurden, gar wenige daran geſtorben ſind. Jch glaube nicht,

daß von denen zo geſtorben, welche methodiſch ſind tractiretworden. Und
die meiſten von dieſen wenigen ſturben an denen nachher erfolgten Zufallen

und aus ihrer nachherigen eigenen Verabſaumung. Die ubrigen alle wa

ren geringer, oder doch auch ſolcher Leute Kinder, die nicht Geld haben

wollen und konnen daran wenden. Bey der St. Petri Kirche allein wa—

ren in einer Woche dreyzehn an Maſern verſtorben, ſo alle von der gemel

deten Art Leute waren. Man konnte nicht ſagen, daß die Maſern bosartiger,

als ſonſt, geweſen waren, nur, daß ſie mit einem mahl durch die gantze

Stadt verbreitet waren. Sie brauchten alſo auch nichts, als die ordentli—

che Art zu curiren. Nur dieſe wuſte der gemeine Mann nicht. Niemand
ſagte ſie ihm, und er erkundigte ſich nicht darnach, ſondern blieb bey ſeinem

Vorurtheil, und bey dem Gebrauch hitziger Dinge und heiſſer Stuben,

wodurch alſo ſo viele hingeopfert wurden. Der gemeine und arme Mann

geht nicht einmahl zu einem Artzt, und in denen Theilen der Stadt, wo die

Armen wohnen, wohnt auch nicht einmahlein Artzt, als in der Kopenicker

und andern Vorſtadten. Wenn ſie auch zu dem beſtellten Armen
Artzt gegangen waren; ſo ware doch nicht einer, ja nicht zwey, noch drey

fur ſo viel tauſend, die zu gleicher Zeit darnieder lagen, hinlanglich gewe

fen. Die Aertzte hatten uberdem alleſamt mit denen Hauſern alle Hande

voll
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voll zuſthun, worin ſie ſonſt gebraucht wurden. Und alſo iſt aus dieſem

Beyſpiel klar, daß in dieſem Jahre allein an die zoo Menſchen geſtorben,

wovon wenigſtens aoo hatten konnen gerettet werden, welches gewiß ein

wichtiger Verluſt iſt fur die Stadt ſowohl, als furden Staat. Und ſogeht

es bey Pocken, Ruhren und andern epidemiſchen Seuchen. Der arme

Theil der Einwohner leidet entſetzich. Je groſſer nun derſelbe wird, je

groſſerr wird der Schade. Nun aber wird er durch die ſtets wachſende Fa

bricken und Manufacturen vergroſſert, und es iſt der Anwachs der Fabri

cken, ſonderlich in den letztern Jahren, da uns GOtt des edlen Friedens

gemeſſen laſſen, durch die ausnehmende Wachſamkeit, Aufſicht und Frey—

gebigkeit Sr. Konigl. Majeſt. ungemein befordert worden: folglich iſt hier—

aus klar, wie auch in den letztern Jahren der Ueberſchuß der Begrabenen

uber die Getauften um ſo viel groſſer, als ſonſt, hat werden konnen und

muſſen. Und wann nicht beſſere Anſtalten gemacht werden, wird es kunf—

tig nicht anders gehen konnen.

Wollen wir nun aber die Vortheile von den Armen genieſſen; ſo

muſſen wir ſie auch in gehorigem Werth und Vorſorge halten. Die Han

de der Spinner und Weber ſind es, die viele allhier reich machen, die die

Handlung befordern, Geld in das Land bringen, und folglich dadurch viele

Vortheile uber die Stadt und das Land verbreiten. Ohne ſie ſtunden un

ſere Manufacturen ſtille. Wir muſſen ſie alſo nicht zu arm werden laſſen,

ſonſt werden ſie kraftlos, und ſterben in geſunden Tagen. Wenn ein aus—

F 3 gemer



Se 46 Gfe
gemergelter Korper auch nur von einem kleinen Uebel angefallen wird; ſo kan er

nicht widerſtehen, er erkrancket, er iſt verlaſſen, er falt dahin. Man muß al

ſo alle mogliche Anſtalten vorkehren, damit auch dieſe ſo nothige Glieder

an dem Korper der burgerlichen Geſellſchaft erhalten werden. Nicht nur

das Chriſtenthum, die Vernunft, die Menſchen Liebe, ſondern auch unſere

eigene hauffige und groſſe Vortheile, verpflichten uns zur Liebe und Sorg—

falt fur unſere arme Mitglieder, und ich wunſche, daß dieſe von mir geſche

hene offentliche Anzeige einen erwunſchten Einfluß in das Wohl

der Armiuth haben moge!
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